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Ich kann aber nicht zugeben, daß ich vollig entrüstet über die Behandlung eines Arbeiter am Platz bin, nur sehr enttäuscht, warum er vorhat, mich durch seine Gewaltsamkeit und Einschüchterung zudrohen.  Vielleicht weiß er nicht was er macht, sondern das geht mir nicht herauf, weil solche Gewaltakte, jedoch so klein und ihm nichts besonders sind, gefährden mein Leben während ich zu arbeiten, zur besten meiner Fähigkeit versuche.  Ich weiß aber in der Tat nicht was zu tun, ich bin inmitten einem Teufelkreis, wobei ich benötige das Einkommen um leben, anderhänding hingegen, fühle ich mich wie meine menschliche Rechte verlezt geworden sind, nämlich daß eine Gewatlakt bei einem gefährlichen Ort mich mein Leben kosten könnte.  Ich habe ihm bescheid darüber gegeben, aber nicht die Akte dem Herrn Schwendeman beigebracht.  Ich fürchte mich vor der Tatsache, daß ich verletz, körperlich, werden könne, wenn er mit seinem Spiel, die entweder außer Kontrolle worden sind, oder ihm normal sind, zum Unfall herankommen dröhte, will ich nicht lassen.    Keinesfalls kann ich Bau wie er leisten, sonder auch verdiene ich nicht mit Menschkraft bewegt zu werden.  Wenn sie mich daran nimmer noch da arbeiten wollen, aber glaube ich nicht daß er übermittelt die ganze Meinung der Arbeitsgruppe, dann haben sie mich nur verlassen fragen müssen.  Meinen Gefühle halber muß ich nicht diese Lage wieder heranwachsen lassen, zwei Tage in der Reihe, meinentwegen, stehen zu viel, gestern, als ich mit einem Brett geschlagen worden bin, dachte ich nichts davon, daß nur er einen schlimmen Tag hätte, aber dann wenig Zeit nachher, als er mich mit seiner Hand schlug, wußte ich daß beide es nicht mein Schalt bleibt, auch es könnte ein Problem mit ihm hervorzeigen.  An der letzen Nacht, nach viele Berachtung, und Anbetrachtung, kam ich zum Schluß ihm verzeihen, weil ich werde jedem Mann einen zweiten Mal geben.  Leider heute morgen, als ich zur Zimmerei herankam, war ich bewußt, daß ich eine Nachwirkung, durch Furcht, übrigblieb.  Ich hingegen, schloß mich weiter mit ihm zu werken, so lange als er nicht weider eine solche Akt wieder beiträffe.  Nach einem Fahrt zur Baustelle, auf dem keine Wort uns zwischen gewechselt worden ist, ging ich an meine Aufgabe, und was mir als Arbeitbefehl angegeben ward, zu tun.  Im Regen auf einem Dach, den mit Plastik als Regen und Feuchtschuzt bedeckt ist, geht man gleich nah wie auf Glatteis.  Als ich meine Aufgabe als befohlen machte, nämlich bereits von ihm gesäumten Bretten herüber zur höchsten Kante zu bringen, ihm bei mir unprveziert, ohne eine Erklärung zu geben, stoß er mich mit seinem rechten oder linken, ich weiß nicht genau, weil ich ihn nicht in der Lage sehen war, Beine und Knie meinen Hinter von hinter, nur treibt seine Akt ein Lebensgefahr uns beide, als er rütschelt gehabt haben könnte, aber auch für mich weil ich mein Gleichgewicht verloren haben könnte, und abgestürtz als eine Resultat.  Ich muß gestehen, daß ich nicht für eine Sekunde mich bändigen könnte und rief ihn einen ‘Schwanz’ auf Englisch, wenn er mich verstand weiß ich nicht, offensichtlich nicht, als ich mich wegging, vom Dach um meine Adrenalininhalt sich senken lassen, konnte ich kaum denken.  Ein wenig Zeit später kletterte ich wieder darauf, um ihm wider zu helfen, noch ward mir einen Befehl den Abfall aufräumen zu müssen.  Ich organizierte und probierte die runtertragen, als er mit geschloßenem Faust mir herüberspazierte, ich wendete mich von ihm um, nur momentweise nachher eine Hand auf meinem Hals zufühlen, heirbei sagte er mir daß ich ausschließlich was er sagte machen soll, er verständigt bei mir eine Bedrohung, davon ich noch zur Zeit erfassen kann.  Ohne mit ihm zu streiten, auf dem Dach, ich tat was ich mußte und ging zum Wagen den Schrotte aufladen.  Nach was mir vermutlich innenhalb eine halbe Stunde, kam er darunter, nur zu klagen, daß ich nicht richtig seine Angabe erledigt hätte.  Da kräftlich warf er einen Klotz auf meines linke Bein.  Bei diesem Punkt geriet ich bändigerweislich verärgert, und sagte ihm daß er allein denn die machen könnte.  Ich holte meine Gegenstände vom Wagen, ging weg um mich wieder kollektieren, dann kam zurück um ihm mitteilen, und fragen warum er bei mir ein Problem hat, und flehte um eine Erklärung dafür, er blieb schweigend.  Danach leistete ich ein Minimum der Arbeit, weil ich nicht wieder in seinen Bereich gehen wollte.  Ich half bei der Aufräumung, und wir fuhren weg.  Was soll ich?  Ich mag dadrüben arbeiten, aber nicht wenn ich eine Störung der Manschaft veruhrsache, lieber würde ich einfach anders gehen.  Bleibt jedoch noch, daß er einen anderen gleichweise behandeln werde.  


